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Vorwort

Zu Beginn meines Studiums hatte ich effektiv Probleme mit den
Schrien von Max Weber. Ich fand sie tröge, schlecht geschrieben
und unverständlich und kam mit seinen Argumenten nicht wei-
ter.

Im Laufe des Studiums änderte sich dies jedoch. Je mehr ich mit
Max Weber in Berührung kam, desto mehr konnte ich mich seinen
esen öffnen und sie annehmen. Besonders die Schri „Die Pro-
testantische Ethik und der Geist des Kapitalis mus“ konnte ich im
Laufe der Jahre gut nachvollziehen. Sie eröffnete mir das ganze
Werk von Max Weber. Ich fand Zugang zur „Verstehenden Sozio-
logie“, zu „Wirtscha und Gesellscha“ und schließlich auch zu
seinen religionssoziologischen Schrien nebst seinen theo retischen
Analysen.

Seine Soziologie bescherte mir einen Zugang und ein Wesen des-
sen, dass eigentlich alle menschlichen Dinge auf ganz bestimmte
Ursachen zurückzuführen sind – so wie Max Weber auch konsta-
tierte, dass kein sozialwissenschalicher Forscher unbeeinflusst
etwas untersuchen kann, ohne seine Erwartungen, seine Absichten
und seine Werte auf das Ergebnis zu übertragen.

April 2011                                                              omas Biedermann

Vorwort

9





Der Berufungsgedanke in der

Sicht Max Webers und in einer

säkularisierten Sichtweise

1. Max Webers Sicht des Berufs als Berufung

Max Weber ging in seiner Schri „Die Protestantische Ethik und
der Geist des Kapitalis mus“1 von der Überlegung aus, dass im
neuzeitlichen Westeuropa neben einer rationalen Wissenscha
und Technik und neben einer rationalen bürokra tischen Organi-
sation des Staates ein rationaler Industriekapitalismus entstan den
sei, und er stellte sich die Frage, weshalb sich diese Wirt schasform
ausge rechnet bei uns entwickelte – und nicht in China oder In-
dien? Oder anders ge fragt: Steckt im christlichen Glauben ein
spezielles Element, das die Menschen zu einer kapi talistischen
Haltung oder Denkweise erzieht? Denn – einer seits – existieren
doch Völker, die kein Kapital ansammeln und auch nicht darauf
aus sind, mehr Geld und Güter zu besitzen, als sie zum Leben
brauchen. Und ande rerseits gibt es Völker, die über mehr Roh-
stoffe und Reich tümer als wir verfügen, ohne dass sich bei ihnen
ein Kapitalismus, wie wir ihn kennen, heraus gebildet hat.

Weber ging es in seinem oben genannten Werk darum, die Ursa-
chen – oder bes ser gesagt, eine mögliche Ursache, die protestanti-
sche Ethik – auf Geburt und Erfolg des Kapitalismus – auch hier
besser gesagt, auf den „Geist“ des Kapitalis mus – darzulegen. Er
versuchte, die Eigenart des unerhört vielschichtigen Vor gangs be-
greiflich zu machen. Zu diesem Zweck stellte Weber be stimmte
Elemen te der Wirklichkeit einseitig überhöht heraus und fügte
sie zu einem „idealtypischen“ Bild – einem „Idealtypus“ – zusam-
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men. Ideal – weil es den Kapi talismus so nicht gibt; typisch –
weil die Darstellung dennoch etwas über das „Wesen“ des real
existieren den Kapitalismus aussagt. Weber zufolge war das Leit-
motiv oder die Ethik des Kapitalismus: „der Erwerb von Geld
und immer mehr Geld, unter strengster Vermeidung alles unbe-
fangenen Genießens, so gänzlich aller eudämonistischen oder gar
hedonistischen Gesichtspunkte entklei det, so rein als Selbstzweck
gedacht“.2 Der Begriff des Idealtypus, den Weber in diesem Zu -
sammenhang entwickelte, ist ein aus gedanklich isolierten und
(entsprechend ihrer theoreti schen Relevanz) willkürlich zu-
sammengefügten Elementen der realen Erscheinungen konstru -
ierter Typus, der laut Weber ein „Gedankenbild, welches nicht
die historische Wirklichkeit oder gar die ‚eigentliche‘ Wirk lichkeit
ist, … sondern die Bedeutung eines rein idealen Grenz begriffes
hat, an welchem die Wirklichkeit zur Verdeutlichung bestimmter
be deutsamer Be standteile ihres empiri schen Gehaltes gemessen,
mit dem sie ver glichen wird“.3

Um die Ursachen des „Geistes“ des Kapitalismus zu erforschen,
warf Weber vor allen Din gen sein Augenmerk auf die Konzeption
des Berufs oder der Berufs pflicht, wie sie der ent stehende und
der heutige Kapitalismus besitzt. Er schreibt in „Die protestanti-
sche Ethik und der Geist des Kapitalismus“: „In der Tat: jener ei-
gentümliche, uns heute so geläufige und in Wahrheit doch so we-
nig selbstver ständliche Gedanke der B e r u f s p f l i c h t : einer
Verpflichtung, die der ein zelne empfinden soll und empfindet
gegenüber dem Inhalt seiner ‚beruflichen‘ Tätigkeit, gleichviel
worin sie besteht, gleichviel insbesondere ob sie dem unbe fangenen
Empfinden als reine Ver wertung seiner Arbeitskra oder gar nur
sei nes Sachgüterbesitzes (als ‚Kapital‘) er scheinen muß: – dieser
Gedanke ist es, welcher der ‚Sozialethik‘ der kapitalistischen Kul-
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tur cha rakteri stisch, ja in ge wissem Sinne für sie von konstitutiver
Bedeutung ist.“4 Es ist ein Ethos, welches sich hier manifestiert,
eine sittliche, rationale, ethische Grundhaltung, die Be standteil
des kapi talistischen „Geistes“ ist und zu seiner Fortentwicklung
ge führt hat.

Weber weist nun nach, dass diese Berufspflicht, dieser Ethos, den
das Wort „Beruf “ enthält, ei ne Neuerung ist, die auf die Bibel-
übersetzung von Martin Lu ther zurückgeht. Es ist un verkenn bar,
dass in dem deutschen Wort „Beruf “ eben so wie in vielleicht
noch deutlicherer Weise in dem englischen „calling“ eine reli-
giöse Vorstellung, die einer von Gott gestellten Aufgabe, mitklingt.
Das Wort „Beruf “ (vocatio) war noch im Mittelalter ausschließ-
lich für den reli giösen Be reich gebraucht, vor allen für den Mönch,
der im Mittelalter als einziger einen richtigen „Beruf “ hatte, und,
in Ansätzen, auch für die Geistlichkeit, für Priester, Äbte etc. Der
Begriff für den weltlichen „Beruf “ war damals „Amt“ oder „Stand“.
Luther hat nun als einer der ersten das im Mittelalter nur für den
religiösen Be reich ge brauchte Wort „Beruf “ auf die Beschäigung
mit irdischen Dingen aus gedehnt, um da durch zum Aus druck
zu bringen, dass nicht nur die Vertreter des geistlichen Standes,
son dern ebenso die Bau ern, Fürsten, Handwerker usw. von Gott
dazu berufen sind, ihre Arbeit als „Beruf “ von Gott her zu verste-
hen.5

Verfolgt man das Wort durch die Kultursprachen, so zeigt sich,
dass die vorwie gend katho li schen Völker für das, was wir „Beruf “
(im Sinne von Lebensstellung, umgrenztes Arbeits gebiet) nennen,
einen Ausdruck ähnlicher Färbung ebenso wenig kennen wie das
klassische Altertum. Erst bei allen protestantischen Völ kern exis-
tiert dieser Begriff. Und es zeigt sich ferner, dass nicht irgendeine
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